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Voͤglein im Haln 

Flattern mit frohem Sinn 
Nordwaͤrts und ſuͤdwaͤrts Hinz 
Wiegt ſich auf Zweig und Rohr, 
Steigt bis zur Sonn’ empor — 
Gluͤcklich und frei zu ſeyn, 
Weiß nur das Voͤgelein. 


Flſchlein im Bach 

Rauſchet zwar wohlgemuth 
Hin durch die Gilberfluth, 
Aber es hält der Strand 
Fiſchlein im Bach gebannt — 
Gluͤcklich und frei zu ſeyn, 
Weiß nur das Voͤgeleln. 


K Wuͤrm⸗ 


Waͤrmleln fo zart 


> 

Kreucht unter m Blättermons, 1 
Waͤhlt ſich in Erden ſchoos, 

Schleppt, ach! wohl immerdar 

Mit ſich ein Häuschen gar — 

Glücklich und frei zu ſeyn, 


Weiß nur das Voͤgelein. 


Meaſch mit Verſtand 
Sollte wohl kluger ſeyn, 


Kluͤger als Würmelein; 


Iſt es wicht, kerkert ſich, 


HBedſſelt ſich, aͤngſtet ſich — 


Weiß nicht, wie Voͤgelein, 
Gluͤcklich und frei zu ſeyn. 
Thoͤrig und blind i 
Girrt er nach Kron’ und Thron, 
Huſchet nach Erdenlohn, 

Bauet auf Sand ſein Haus, 
Weint dann das Aug’ ſich aus — 
Welß nicht, wie Voͤgeleln, 
Gluͤcklich und frei zu ſeyn. 
Pilger der Zeit! 

Fiſchlein gleich, wohlgemuth 


Rauſcht durch die Lebensffuth, 


Flattert mit frohem Sinn 
Nordwaͤrts und ſuͤdwaͤrts hin — 
Lernet, mie Voͤgelein, 

Gluͤcklich und frei zu ſeyn. 
Bartmann. 
— ku £ 
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Empfndſankeit und Schwoͤrmetel. 


Empfindſame und Schwaͤrmer waren immer der 
Gegenſtand des Spottes von Leichtſinnigen, Thoren 
und kalten gefühltofen Menſchen, und oft erlauben ſich 
ſelbſt verſtaͤndige Männer ein hartes Wort über fie, 
Was die getzteren betrifft, fo war es indeß mehr die 
affektirte Empfindſamkeit (Empfindelei), welche von 
ihnen fo hart getadelt wurde, und die in einer gewlſ⸗ 
ſen Periode in Deutſchland gleichſam epidemiſch war. 
So ſehr nun auch dieſe den Spott verdient und das 
durch am beſten geheilt wird, fo wenig find wir dazu 
gegen empfindſame und ſchwaͤrmeriſche Perſonen ber 
rechtigt, die vielmehr ein Gegenſtand unſerer beſon⸗ 
dern Auſmerkſamkeit, ja, unſerer Achtung ſeyn ſollten, 
die aber in jedem Fall wenigſtens unſere Nachſicht 
verdienen. Der Empfindſame iſt wegen der großen 
Reizbarkeit feines Nervenſyſtems für alle Eindruͤcke 
welt empfaͤnglicher, als der aus groͤberem Stoffe 
geformte Menſch; ſein Gefuͤhl iſt lebhafter, ſeine 
Empfindungen ſind heftiger; Dinge, bei denen dieſer 
ruhig und kalt bleibt, die kaum einmal von ihm ber 
merkt werden, koͤnnen jenen in die lebhafteſte Ge⸗ 
muͤthsbewegung verſetzen. Aus der Art und Weiſe 
und wie die äußeren Eindruͤcke auf den Einen und den 
Andern Wirken, iſt die große Verſchiedenheit, zu 
empfinden, zu denken und zu urtheilen, leicht einzus 
ſehen. Es iſt uns klar, daß mit dem Menſchen mit 
ſtarken Nerven und phlegmarifchen Temperament die 
Dinge in einem ganz andern Lichte erſcheinen muͤſſen, 
als den teizbaren und leicht BEN 9 m 

flraͤgt 
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ſraͤgt ſich aber, ob wir auch immer den richtigeren 
Geſichtspunkt auf der Seite der erſtern erwarten duͤr⸗ 
fen? Gemuͤths ruhe iſt freilich meiſtens eine nothwen⸗ 
dige Elgenſchaft, um einen Gegenſtand von allen Geis 
ten richtig aufzufaſſen und zu beurtheilen, leider aber 
fehlt nur zu oft dabei die Wärme und das Intereſſe 
fuͤr die Sache ſelbſt, welches doch nicht weniger noͤ⸗ 
thig iſt. Der ſehr reizbare und ſchwaͤrmeriſche Menſch 
laßt ſich Indeß wieder auf der andern Seite durch fein 
lebhaftes Gefuͤhl zu weit hinreißen und man vermißt 
Bei. ihm die kalte ruhige Ueberlegung. Ohne nur ge⸗ 
rade für Letzteren Parthei zu nehmen, möchte ich doch 
wohl behaupten, daß eben die Waͤrme, mit der er ſei⸗ 
nen Gegenſtand erfaßt, trotz aller Uebertreibung, die 
dabei ſtatt finden mag, ihn oft die Wahrheit finden 
laͤßt, wo fie Jenem entging. Die Erfahrung hat uns 
dieſes vielfach gezeigt, und zum Beweiſe darf ich nur 
auf einen der groͤßten Schwaͤrmer, die je gelebt haben, 
binweiſen, namlich Rouſſeru. Wo finden wir wohl 
mehr Uebertreibung, mehr ausſchweifende Ideen, als 
bei ihm, und doch wie viel Wahrheit in dieſem fcheins 
baten Unſinn? Welcher Menſch iſt wohl mehr, als er, 
wegen feiner Schwaͤrmerei verſchrleen und verſpottet 
worden, und welcher hat zugleich mit ſolchem Erfolg 
für Wahrheit und Aufklaͤrung gewirkt? — Was für 
eine ſeltſame Erſcheinung, der Mann, der von ſeinen 
Zeitgenoſſen als ein ſchwaͤrmeriſcher Thor verlacht 
wurde, von den größten Geiſtern unferer Zeit, einem 
Schiller, Jean Paul ꝛc., fo hochgeprieſen zu ſehen! 
Dieſes einzige Beiſplel ſollte hinreichend ſeyn, uns in 
unſern Urtheilen uͤber Schwaͤrmer und Schwaͤrmerel 

etwas 
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etwas vorſichtiger zu machen, Ueberhaupt gehören 
dieſe Menſchen wohl zu der beſſern Klaſſe, denn der 
gemeine Alltagsmenſch wird nie in dieſen Fehler ver⸗ 
ſallen. Mögeu fie auch für das gewoͤhuliche buͤrger⸗ 
liche beben nicht immer paſſen, ſo ſind ſie deshalb doch 
nicht ſo verwerflich, und wuͤrden oft ſehr viel Gutes 
für die meuſchliche Geſellſchaft wirken, wenn fie 
bas Schickſal nur Immer an ihren rechten Platz ge⸗ 
ſtellt hätte, 

Wenn wir von einem Menfchen etwas Großes 
und Gutes erwarten ſollen, ſo iſt vor allen Dingen 
erforderlich, daß er Empfaͤnglichkelt dafür haben; daß 
seine Liebe für das Gute ihn befeele; an Gelegenheit 
und Mitteln, es zu thun, fehlt es den wenlgſten, deſto 
mehr an gutem Willen und an dem warmen Eifer für 
daſſelbe. Wie viele Menſchen konnten nicht durch 
ihr Amt, ihr Vermoͤgen, ihre Kenntuiſſe, ihre Ver⸗ 
bindung u. f. w. tauſendfaches Gutes wirken, aber es 
koͤmmt ihnen auch nicht einmal der Gedanke davon 
in den Sinn. Humanität und gemeinnuͤtzige Wirk⸗ 
ſamkeit find fo fremdartige Begriffe für fie, daß man 
eher Berge verfegen koͤnnte, als es vermoͤgte, auch 
nur einen Funken davon in ihrer Seele zu entzuͤnden. 
Dleſe Empfaͤnglichkeit für das Gute finden wir nun 
bei Schwaͤrmer in einem ſehr hohen Grade; der Keim 
zu einer hoͤhern Humanitaͤt iſt alſo bel ihm vorhan⸗ 
den, und es koͤmmt nur darauf an, daß er zweckmaͤßlg 
gepflegt und geleitet werde. Die philantropiſchen 
Schwaͤrmer ing beſondere, von denen hier vorzugs⸗ 
weife die Rede iſt, find die achtungswertheſten und 
intereſſanteſten Menſchen; für uns find fie es aber ai 


* 
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in der Dichtung und iu der Geſchichte laͤngſt vergan⸗ 
gener Zeit. Ein Poſa relßt uns unwillkuͤhrlich mit 
ſich fort, und ſelbſt in der Bruſt des kalten Alltags⸗ 
menſchen erwacht auf Augenblicke das beßere Gefuͤhl. 
Draͤte er indeß im wirklichen Leben auf, ſchwerlich würde 
er auch zu unferer Zeit ein beſſeres Schickſal haben. 
Eine Apologie der Schwärmerei ſoll das hier Ges 
ſagte keinesweges ſeyn; es waͤre allerdings beſſer, 
wenn ſtarkes lebendiges Gefühl und rnhige Vernunft 
immer vereint gefunden wuͤrden; da aber eine ſolche 
Vereinigung niemals oder doch nur hoͤchſt ſelten bei 
einigen außerordentlichen Menſchen fort findet, fo 
wollen wir wenigſtens gegen den Euthufiaften und 
Schwaͤrmer nicht ungerecht ſeyn, und das Gute, was 
wir bei ihnen fin den, ſchaͤtzen und ehren. Die Billige 
keit erfordert dies um fo mehr, da dieſen Menſchen 
ſelten ein gluͤckliches Loos zu Theil wird. Nicht ge⸗ 
wohnt, mit dem Maaßſtabe zu meſſen, den der große 
Haufe als den einzig richtigen erkennt, ſtoßen ſie im 
Leben uͤberal an. Ihre Grundſaͤtze und Anfichten 
ſehen ſie verſpotten, ihre Handlungen in ein falſches 
Licht geſtellt, ihre Aeußerungen gemißdeutet, ihrem 
Thun und Wirken einen unedlen Zweck untergeſchoben. 
So koͤmmt es dann, daß Menſchen, die mehr als Tauſen⸗ 
de ihrer Bruder dazu berufen waren, für Humanttaͤt und 
Menſchengluͤck zu wirken, durch Kraͤnkungen aller Art 
muthlos gemacht und nledergedruͤckt, zuletzt in eine duͤ⸗ 
ſtere menſchenfeindliche Stimmung gerathen, im miß⸗ 
muͤthigen unthaͤtigen Hinbruͤten freudenlos ihre Tage 
verleben, und für die Mitwelt, der fie fo große Dienfte 
Härten leiſten koͤnnen, ganz verloren gehen. 


— — 


5 
Er Sipentäglge todesaͤhnliche Ohnmacht. 
( Muſeum des Wundervolle.) 


Die Gemahlin des Oberſten Godfreg, eine Schwe⸗ 
ſter des beruͤhmten Marlborugh, wurde durch den 
Tod ihres Bruders, des Herzogs, durch die geringe 
Achtung, welche beſſen Witwe dem keichnam erwies, 
und durch dle gaͤnzliche Vernachlaͤßigung deſſelben, 
da auch nicht einmal ein einziger Bedienter bel dem 
Sarge war, dermaßen gefränft, daß fie in elne lang⸗ 
wierige und ſchwere Krankheit fiel, wodurch fie end» 
lich in einen ſolchen Zuftond gerleth, daß fie, wenn 
man fie eben fo (ehr wie Ihren Bruder ar 


ch Abe i Stande wäre in die Kirche 
5 9 1 79677 h zu dem ( be, ſank 
Ri plsolich, dem Sn nach, todt zur Erde. Auf 
das Klagegefchret, welches ihre Leute machten, kam 
ihr Gemahl, der Oberſt Godfrey, ins Zimmer. Dies 
fer hatte vermuthlich Beiſpiele von Perſonen geſehen, 
die lange Zeit in einem fuͤhlloſen Zuſtande lagen und 
ſich nachher erholten. Er gab ſogleich Befehl, ſeine 
Gemahlin ius Bette zu ſchaffen, und zwel Perſonen 
beftändig bei ihr wachen zu laſſen, bis ſich ſichre 
Merkmahle ihres Todes zeigten. Die Folge bewies, 
wle richtig der Oberſt geurtheilt hatte. Der Meinung ' 
der Aerzte ungeachtet, welche einſtimmig erklaͤrten, 
daß der Hauch des Lebens unwiederbringlich ver⸗ 
loren wäre, und den Bitten ſeiner Freunde, daß er den 
Leichnam begraben laſſen moͤchte, zuwider, * 
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ſeſt bel feinem Entſchluße, bis endlich am Auen 
Sonntage, grade zu der Stunde, da ſich der Vorfall 
ereignet hatte, Zeichen der zuruͤckkehrenden Lebenskraft 
ſich einſtellten. 

Die Natur war ſo gluͤcklich in ihren Birfungen 
bei dieſer fonderbaren Gelegenheit, daß Lady Godfrey 
grade zu der Zeit aus ihrer Ohnmacht erwachte, als 
man wieder zur Kirche lautete, wodurch jede Spur 
ihrer Fuͤhlloſigkeit fo volkommen aus ihrem Gedaͤcht⸗ 
niße vertilgt ward, daß fie ihren Bedienten einen Vers 
weis gab, weil ſie nicht zur rechten Zeit, um in die 
Kirche gehen zu koͤnnen, von ihnen waͤre geweckt wor⸗ 
den. Der Oberſte Godfrey, deſſen Zaͤrtlichkeit gegen 
ſeine Gemahlin durch die Zeit nicht geſchwaͤcht war, 
machte ſich dieſen Umſtand zu Nutze, und gab kluͤglich 

Befehl, daß man ihr von demjenigen, was ſich mit 
ihr zugetragen hatte, ja nichts ſagen ſollte, und es IR 
ihr auch bis zu ihrem Tode unbekannt geblieben. 


— Io 
Geringe Urſach zu großem Kampfe. 


Der verderblichſte Krieg, der einſt Frankreich ver⸗ 
heerte und welchem Jeanne d Arc ſo unverhofft eine 
guͤnſtige Wendung gab, hatte feinen Urſprung la der 
Rachſucht eines Verbrechers. Robert Artois ſchenkte 
einem Enkel, der den ſelben Namen führte, die, vier 
Mellen von Paris entlegene Herrfchaft Beaumont. 
Der König Philipp von Valols ernannte den jungen 
Erben zum Grafen und Pair von Frankreich. Bi 
Gluͤcke 
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Gluͤcke berauſcht, verſuchte dieſer die Grafſchaft Ar⸗ 
tois an ſich zu reißen, und erhob darüber einen weite 
laͤuftigen Rechtsſtreit mit feines, Vaters Schweſter, 
der rechtmaͤßigen Beſitzerin. Der König wieß Ro⸗ 
bert's Anſpruͤche als ungegruͤndet zuruͤck. Auch das 
Patlament verwarf ſie in einem Erkenntniſſe, welches 
Beſtimmungen enthält, die nach dem heutigen Rechts⸗ 
gebrauch ganz fonderbar ſcheinen. „Von Rechts 
wegen“ — ward unter Anderem dem Robert be⸗ 
deutet — „Die Gräfin von Artois als feine gute 
Tante zu lieben!“ —- und der Graͤfin auf gleiche 
Weiſe zur Pflicht gemacht: „den Robert als ihren 
guten Neffen zu lieben!“ — Der verblendete Mun 
ling erfuͤllte dieſe Verbindlichkeit ſehr schlecht, 
wagte ſogar nach entſchiedener Sache mit verfälfi I: 
Urkunden neue Angriffe. Der Betrug ward entdeckt 
und der Verbrecher aus Frankreich verbannt. Wuͤ⸗ 
tbend vor Schaam und Rache, nahm er nach Eng» 
land ſeine Zuflucht, wo er dle Machthaber gegen ſeln 
Vaterland fo ſehr auftwiegelte, daß im Jahr 1334 
jener fuͤrchterliche Krieg ſeinen Anfang nahm, welcher 
unftreitig Frankreichs Untergang würde herbei gefuͤhrt 
haben, wenn nicht Uneinigkeit unter den Siegern, und 
der hoͤchſte Enthuſtasmus von Seiten der Beſiegten, 
endlich die unerwartete Rettung bewirkt hätte, 
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Anekdote | 
Den Organiſten eines Kloſters zu B., eln ſehr launi⸗ 
ger Kopf, pflegten die Mönche ſtets zu nekken. „Ihr 
moͤget meiner lachen und ſpotten wie ihr wollet, ich 
achte das wicht, fagte er: bin ich doch reicher, als Ihr 
alle zuſammen.“ Als man ihn hierauf befragte, wie 
er dieſes meine, antwortete er: „Ihr habt an mie 
nur einen Narren, io aher habe an Eu ein ganzed 
gu, 5 3 
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| Webertärift über ein Kirchhofthot. 
Wo der Geitz nicht mehr ſammelt, 
Wo die Wuth nicht mehr ſtammelt, 
Wo der Neid nicht mehr nagt, 
Wo die Zankſucht nicht plagt, 

er Wo der Stolz demuͤthtg liegt, 

Laſter nicht über Tugend ſiegt, j 
Wo die Wolluſt hat ausgedient, aan 
Dem Erob’rer kein Lorbeer gruͤnt: — 
Dahln führe, Wand’rer, dieſer Port, 
Komm', ſieh, und geh' gebeſſert fort. 


K. W. Halbkart. 
— Fa 3 
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Anzeigen. 


p u b l 1 f u d 0 m. 5 
Die Preußischen Strafgeſetze enthalten folgende Vor⸗ 


ſchriften zur Verhuͤtung des Kindermordes: 1) Jede 


außer der Ehe geſchwaͤngerte Weibsperſon, auch Ehe⸗ 
frauen, die von ihren Ehemaͤnnern entfernt leben, muͤſ⸗ 


ſen ihre Schwangerſchoft der Orts ⸗Obrig kei oder ihren 


Eltern, Vormuͤndern, Dlenſtherrſchaften, einer Heb⸗ 
amme, Geburshelfer, oder einer andern ehrbaren Frau, 
anzeigen und ſich nach Ihrer Anweiſung achten. 2) Die 
Niederkunft darf nicht heimlich, geſchehen, ſondern mit 
gehoͤrigem Belſtande. 3) Iſt dabei nur eine Frau ges 
genwaͤrtg, ſo muß das Kind ſofort vorgezeigt werden, 
es mag tobt oder lebend ſeyn. 4) Vorfaͤtzliche Toͤd⸗ 
tung des Kinbes zieher die Tobesſtrafe nach ſich; vers 
lieret es durch unvorſichtige Behandlung das Leben, 
fo tritt Zuchthausſtraſe von mehrjähriger bis lebens⸗ 
wieriger Dauer ein. 5) Aber auch ſchon diejenige 
Weibsperſon, welche Schwangerſchaft und Geburt ver⸗ 
heimlicht, hat, wenn das Kind verunglückt if, mehr⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe zu gewaͤrtigen, ſollte fie ſonſt 
auch nichts gethan haben, wodurch der Tod des Kin⸗ 
des veranlaßt worden. 6) Vernachläßlget der Schwaͤn⸗ 
gerer, die Eltern, Vormuͤnder oder Dienſtherrſchaft 
ihre Pflichten, fo find fie ſtrafbar und verantwortlich, 
7) Unebliche Schwangerſchaft alleln iſt nicht ſtrafbar, 
und dle Schwängerer find nach den Geſetzen zur Unter⸗ 
haltung des Kindes belzutragen verpflichtet. 
Berlin, den 11ten Januar 1817. 
von Kirchelſen. 


Beflannt machung, 
Es fol die Gräferey auf dem Kirchhofe ad St. Trl⸗ 
nitatis vor dem Neißer Thore vom ten May . — 
a ahin 
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dahin 1825 in beim auf den ten April c, a. zu biefem 
Behuf fruͤh um 11 Uhr im Ratbs⸗ Seſſtons⸗ Zimmer 
angeſetzten Termine anderweitig an den Meiſtbietenden 
verpachtet werben. Pachtluſtige und Zahlungsfähige 
werden daher zu demſelben hlermit vorgeladen, und 
bat der Meiftbletende den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 

Brleg, den 25. Februar 1823. 

Der Maglſtrat. 
Bekanntmachung. 

Mehrere Hunde ſind von elnem heute in die Stadt 
gekommenen, jetzt bereits ſchon getoͤdteten tollen 
Hunde gebiſſen werden. Wenn außer denen uns bes 
kannt gewordenen Hunden, deren Toͤdtung berelts ver⸗ 
fügt worden, auch wobl noch andere gebiffen worden 
feyu können; fo verordnen wir hierdurch zur Vorbeu⸗ 
gung von Unglücksfaͤllen: die unverzügliche Anlegung 
und die genaueſte Beobachtung aller Hunde, waͤhrend 
einer Zelt von 21 Tagen von heute an, bei Vermeidung 
einer Polizey⸗Strafe von 20 Rthlrn, oder verhaͤltniß⸗ 


mäßiger Gefaͤngnißſtrafe, und verpflichten zugleich die 


Eigenthuͤmer, von den ſich etwa an ihren Hunden zel⸗ 


enden bedenklichen Umfänden, uns augenblickliche 
nzeige zu machen. Brieg, den sten März 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey ⸗Amt. 
Public an dum. 
Von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Lands und 
Stadtgerichts wird hiermit bekannt gemacht, daß der 
Bauer Caſper Holdt zu Giersdorff Briegſchen Crelſes 


durch eln rechtskraͤftiges Erkenntniß für einen Ver⸗ 


ſchwender erklaͤrt worden iſt. Es wird daher Jeder⸗ 
mann gewarniget, demſelben nichts auf Credit zu ver⸗ 
abfolgen, oder ſich mit ihm in irgend einer Art in Ge⸗ 
ſchaͤſte oder Vertraͤge bei Vermeidung der Nichtigkeit 
oder des Verluſtes einzulaſſen. 
Brieg, den Zoften Januar 1823. - 
Koͤnigl. Preuß, Land > und Stabes Gericht. 
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Bekanntmachung. 


Zu Zedlitz bet Ohlau, werden den aoten März d. J. 
(einem Donnerſtage) 627 Stuck auf der ſogenannten 
Gemeinde, und neben den Dämmen an der Näbe der 
Oder ſtehende Eichen, auf dem Stamm meiſtbietend 
verkauft werden. Viele der ſchwaͤchern Stämme eig» 
nen ſich beſonders zu Werkholz fuͤr Stellmacher, alle 
aber enthalten feine zum Gerben taugliche Rinde. 
Kaufluſtige und Zahlungsfähige können zu jeder belle⸗ 
bigen Zeit die in Adthellungen gebrachten Eichen an 
Ort und Stelle nachſehen, und weifer derſelbe der ſtaͤdtl⸗ 
ſche Foͤrſter Neugebauer zu Zedlig ſpeclell nach. Die 

Eicltatlon findet gedachten Tages früh um 9 Uhr auf 
dem Standorte der Eichen ſelbſt ſtatt. ; 

Ohlau, den 28ten Februar 1823, 

. Der Mag iſt rat. 


Bekanntmachung. 
Alle diejenigen, welche an die Verlaſſenſchafts⸗Maſſe 
des hieſelbſt verftorbenen Kaufmanns und Fabrik⸗ 
Beſitzers C. F. Reimann noch ruͤckſtaͤndige Zahlungen 
zu leiſten haben, werden von uns hiermit aufgefordert, 
Ihre Schuld⸗Reſte baldigſt und ſpaͤteſtens bis Ende 
Maͤrz c. an uns einzuzahlen. a 
Zugleich machen wir bekannt, daß wir beauftragt 
ſind, das vorraͤthige Waarenlager aufzuraͤumen, be⸗ 
ſtehend in rohweißen und appretirten Couleurten und 
melirten Tuͤchern, Kalmuks, roher, weißer und ge⸗ 
färbter Leinwand, Cyper⸗ Wein, Tuͤrkiſchen Taback, 
roher Wolle, Garnen, Farbe⸗Materlalien, rohen 
und geſponnenen Zwiſten. 5 
Alle dieſe vorgenannten Artikel werden ſowohl im 
Ganzen als Einzelnen taͤglich, mit Ausſchluß des 
Sonntags, Vormitags von 9 — 12 Uhr und ei 
ach⸗ 


\ 
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mittag von 2 — 4 Uhr in dem Fabrik + Gebäude, 
gegen baare Zahlung in Courant verkauft, wozu wit 
alle Kaufluſtige hierdurch einladen. 
Brieg, den 20ſten Februar 1823. 
Die gerichtlich beſtallten Curatoren der C. F. Reimann⸗ 
ſchen Verlaſſenſchafts⸗Maſſe. 
G. H. Kuhnrath, C. Breuer. 


Bekaunt machung Nr 
Der zu den Fabrife > Gebäuden des verft. Kaufmann 
Reimann gehoͤrige Obſt⸗ und Kuͤchen⸗Garten ſoll vom 
erſten April dieſes Jahres an anderweitig verpachtet 
werden, und wir erſuchen daher alle Pachtluſt ge, ſich 
deshalb bei uns zu melden, um die naͤhern Bedingun⸗ 
gen zu erfahren. Brieg, den gten Maͤrz 1823. 
Die Curatoren der C. 5 Reimannſchen Verlaſſen⸗ 
ſchafts ⸗Maſſe. 
G. H. Kubnrath. C. Breuer. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende mufifalifche Inſtrumente und Muflfas 
lien find aus ſreler Hand zu verkaufen und das Nähere 


in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey zu erfahren, 


1) Eine ganz brauchbare F Clarlnette, 


a) vier olto C Clarinetten, 
3) eine dito Es Clarinette, 
4) vier dito B Clartuetten, 


5) zwei ganz gute Inventlons⸗Hoͤrner mit Bogen 
12 zu allen Stimmungen, 
6) zwei dito dito zur 8, F und C Stimmung, 
7) zwei alte Hoͤrner mit Bogen zur Es Stimmung, 
8) 2 ganz gute Trompeten mit allen noͤthigen 
ogen, n 
9) zwei Pofaunen (Quart und Tenor), 
10) zwei Fagotts, 
21) drei Floͤten. 
2 12) 
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15) mel Vofhörher, 
130 ein Ashorn, in Trompetenform. 
* Muſikalien, 
Düvertüren aus den beltebteſten Operetten, Varla⸗ 
tlonen, Simphonien, Allegto, Andante, Militair-Mus 
ſikallen in Summa gegen 60 Stuͤck. 3 
Brieg, den öten März 1823. 


Auctions ⸗ Anzeige. f 
Sonntag den aten dieſes Monats Nachmittag um 
zwei Uhr wird in dem Kretſcham zu Groß⸗Neudorf 
eine Auction abgehalten werden, worin mehrentheils 
Kletdungsſtücke und eln Paar ſehr gute Schlittſchuhe 
vorkommen. . 


i Anzeige. f f 
Ein unverheiratheter mit guten Zeugnlſſen verſehener 
Bediente, der die Auſwartung verſteht, kann balbiges 
Unterkommen finden. Wo? erfährt man in der Wohle 
fahrtſchen Buchdruckerey. 2 5 f * 


Bekanntmachung. 
Unterſchrlebener macht einem hochzuverehrenden Pu⸗ 
blikum hiermit bekannt, daß bei ihm vom gten d M. 
an täglich große Semmeln, 122 Loth ſchwer, für ı fgr. 
zu haben ſind. G. Welz, buͤrgl. Baͤckermeiſter 

auf der Aepfelgaſſe in No. 257. 
— — . — —— 


N Capital geſucht. 
350 Reichsthaler werden zu Oſtern auf eln ſtaͤdti⸗ 
ſches Haus zur erſten Hypothek geſucht. Das Nähere 
iſt in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei zu erfahren. 


N Wohnungs⸗Geſuch. 23 
Wer eine Wohnung eine Stiege hoch auf dem Markte 
oder fonft einer ledhaften Straße von drei Stuben und 
einer Alkove zu Johauni d. J. zu vermlerhen hat, ber 
lebe ſich in der Wohlfahriſchen Buch druckerei zu melden. 


6 


* | 8 
Bel unferm de 5 5 l 102 x Lo 
gange von nach Loͤw 
len wir uns allen guten Freunden aa) — 


ittde, 
Regim. Quart! D. 
u parat, 4 D 


Von den zwoͤlf ſchlafenden 8 eine Ritter; 
und Geiſtergeſchichte von Cheift, Heinr. Spieß, iſt der 
gte Baud verloren gegangen. Der ehrliche Finder, 
welcher daſſelbe in der Schwartziſchen Leihbidllothek 
elde erhaͤlt eine Belohnung von 16 Gr. Cour. 


Briegifher "aa ee 1. Mär. 
2 


Mz. Cour. 
Preußiſch Maaß. | fer Ng g. 
Der Scheffel Backweſſen 


Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
Gerſte gute 
Geringere 
Hafer guter 
Geringerer 
Die Metze Hirſe 
Graupe 
Gruͤtze 
Erbſen 
Llnſen 
Kartoffeln 
Das Quart Butter 
Die Mandel Eper 


